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Ich wurde eingeladen, in einer Altenpflegeschule Modul 1 zu unterrichten. Im 
Vorgespräch sagte ich, dass ich nicht mehr als 12 Lernende alleine unterrichten 
könnte. Da die Klassenstärken bei 27 Lernenden liegen, einigten die Schulleiterin und 
ich uns darauf, die Klassen jeweils in zwei Gruppen zu teilen. Es handelt sich um drei 
Klassen (Unter-, Mittel und Abschlusskurs). Die Abschlussklasse ist kleiner, dort 
würde sich eine Teilung erübrigen. Ich vereinbarte also insgesamt fünf Termine. 
Als ich meinen ersten Termin wahrnahm, stellte ich zu meiner Überraschung fest, 
dass die ganze Klasse anwesen war. Nach einer Rückfrage stellte sich heraus, dass 
die Schulleiterin schlicht vergessen hatte, was wir zuvor besprochen hatten. Eine 
Änderung war anscheinend nun nicht mehr möglich. Ich erklärte mich also bereit, die 
ganze Klasse zu unterrichten (ich bin ja flexibel). 
Der Unterkurs, mit dem ich begann, hatte gerade mal zwei Wochen Unterricht hinter 
sich. Die Teilnehmer waren also sehr interessiert und motiviert. Ich ging nach einer 
Einleitung direkt auf das Prinzip "Bewegung in vier Richtungen" aus dem Prinzip der 
funktionalen Anatomie über und leitete dazu eine Eigenerfahrung am Boden an. Es 
war sehr eng, ich konnte unmöglich allen gerecht werden. Es entstand ziemlich viel 
Unruhe, auch Albernheiten. Um die Konzentration nicht völlig zu verlieren ließ ich 
die Übung nicht mit der anderen Hälfte der Klasse wiederholen.  
Bei den Transfers war sehr viel mehr Aufmerksamkeit, allerdings auch viel kritische 
Stimmen in dem Sinne, das könne man nie anwenden, etc. Interessant war allerdings, 
dass gerade die kritischen Lernenden zum Schluss hin am stärksten interessiert 
waren. Pausen legte ich stets dann ein, wenn ich den Eindruck hatte, dass mir die 
Aufmerksamkeit der Lernenden entgleitet. Insgesamt war es extrem anstrengend für 
mich. Es ist bestimmt nicht ratsam, so etwas alleine durchzuführen. Ich werde das in 
Zukunft ablehnen, oder mir Unterstützung organisieren. 
Beim Mittelkurs machte ich ganz ähnliche Erfahrungen. Allerdings war dort der 
kritische Aspekt noch viel stärker. Ich hatte mit vielen Störungen bezüglich der 
körperlichen Nähe beim Üben zu tun. Das ging mir dann schon sehr gegen die 
Hutschnur. Da bemüht man sich möglichst taktvoll und diskret zu sein, zumal man ja 
auch Teilnehmern des anderen Geschlechts körperlich sehr nahe kommt, und dann 
hat man den Eindruck dass man einen Haufen pubertierender Jugendlicher zu 
bändigen hat, anstatt Erwachsenenbildung zu betreiben. 
Da ich nun die Klassen an einem weiteren Tag unterrichten sollte, stellte ich mich 
darauf ein, mit Modul 2 zu beginnen. Problematisch war, dass ich mit den Lernenden 
nicht in die Praxis gehen konnte, da sie ja aus ganz verschiedenen Einrichtungen 
kommen und in der Schule nur den theoretischen Unterricht bekommen. Ich stellte 
also zumindest die Aufgabe, die Transfers bei verschiedenen Bewohnern 
auszuprobieren. Es kamen größtenteils frustrierte Rückmeldungen, aber auch sehr 
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begeisterte Stimmen. Eine Teilnehmerin berichtete von einer Bewohnerin, die 
gewöhnlich von zwei Pflegerinnen aus dem Bett gehoben wird. Die Lernende konnte 
die Bewohnerin offenbar allein mobilisieren, was ihren Worten nach großes 
Erstaunen im Kollegenkreis auslöste. Von der Bewohnerin erhielt sie die 
Rückmeldung, dass noch nie ein Umsetzen so angenehm gewesen sei.  
An dem jeweils zweiten Tag begann ich mit einer praxisbezogenen Diskussion. 
Beispielsweise ging ich auf den viel gehörten Einwand des Zeitmangels ein. Ich 
zeichnete eine Karikatur an die Tafel. Eine Art Schaukel im Gleichgewicht. Auf der 
einen Seite ein Mensch, der die auf der anderen Seite der Schaukel liegende Arbeit zu 
bewältigen hat. Das Maß an Arbeit hielt sich also mit der zur Verfügung stehenden 
Zeit die Waage. Nun zeichnete ich ein weiteres "Paket Arbeit" hinzu. Das 
Gleichgewicht ist nicht mehr vorhanden. Auf die Frage, was der Mensch tun soll, um 
das Gleichgewicht wieder herzustellen kamen Antworten wie: "Schneller Arbeiten, 
einen weiteren Arbeiter hinzuziehen, etc." Ich nannte eine weitere Lösung, nämlich 
den Hebelarm zu verlängern. Auf die Frage, wie man solche Hebelwirkungen 
praktisch erzeuge, nannte ich die Beschäftigung mit Kinästhetik. Zwar möge gerade 
der Grundkurs noch nicht sehr effektive Ergebnisse in der Praxis bringen, jedoch 
liege langfristig eindeutig eine Hebelwirkung vor. 
In ähnlicher Weise musste ich immer wieder die Aufmerksamkeit gewinnen. 
Thematisch arbeiteten wir mit "Zeit, Kraft und Raum". Interessant hier waren 
kreative Tendenzen. Eine Teilnehmerin kam beispielsweise bei dem Sitztransfer nicht 
mit ihren Füßen auf den Boden, also ein "Raumproblem". Auf die Frage nach 
Lösungsmöglichkeiten, kam die Idee, Plateauschuhe zu benutzen. 
Ich thematisierte aktive bis passive Unterstützung, das schien aber in beiden Kursen 
nur wenig angekommen zu sein. Interessanter waren dann offenbar die 
Bewegungsmuster, denn da gab es besonders mit einer Lehrschwester, Konflikte, die 
wohl etwas "kompromisslos" bestimmte Bewegungsmuster von Patienten verlangt. 
Ich hatte also manche Diskussionen in der Art: "aber bei Schwester XY dürfen wir 
das so nicht machen". Ich sagte den Lernenden, sie sollen es so machen wie die 
Schwester es verlange, ansonsten sich aber klar darüber sein, dass es für Probleme 
selten nur eine Lösung gebe. 
Am Ende des jeweils zweiten Tages hatte ich dann trotz aller Schwierigkeiten gute 
Rückmeldungen. Viele der Lernenden sagten mir, dass sich die Kollegen in den 
verschiedenen Einrichtungen erkundigten, ob ich solche Seminare auch im Heim 
geben könnte.  
Ich glaube, ich brauche jetzt erst mal ein wenig Stabilität im Sinn von Heinrich Heine 
(Anonymus): …"bei uns läuft alles hübsch im Gleise bewegt sich kaum"... 
 


